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er in dem 1865 erscheinenden Buch «La Confession de Claude»
(Claudes Beichte). «Thérèse Raquin» ist ein Ehebruchs- und
Mordroman aus kleinbürgerlicher Sphäre. In einer wundervoll
verhaltenen Studie schildert hier Zola die Gewissensqualen
zweier Seelen. Dieser Roman zählt zu seinen schönsten Werken
und offenbart seine Begabung als Analytiker seelischer
Vorgänge. Im nächsten, dem ihm befreundeten Maler Manet
gewidmeten Roman «Madeleine Pérat» greift Zola zum ersten
Mal das Vererbungsproblem auf. Das Buch wird zum Ausgangspunkt

weiterer Arbeiten und von eingehenden naturwissenschaftlichen

Studien.

Auf dem Wege zum Ruhm

Im Jahre 1871 beginnt Zola mit jenem mächtigen Werk, in
dem sich über zwölfhundert Personen bewegen, das zwanzig
Bände umfaßt und ihn dreiundzwanzig Jahre lang beschäftigt:
der Romanzyklus «Rougon-Maquart». Die im Jahre 1951

verstorbene Sozialistin Anna Siemsen schreibt über dieses

Monumentalwerk: «Zola steht unter dem Einfluß Darwins und glaubt
an die Möglichkeit, menschliche Charaktere, Entwicklungen,
Schicksale aus Vererbung zu erklären. In einer langen Reihe von
Büchern suchte er an fünf Generationen einer Familie
(«Rougon-Maquart») die Variationen einer Art aufzuzeigen und aus
ihnen die gesellschaftlichen Entwicklungen abzuleiten. Biologie

auf der Grundlage der Menschendarstellung.»
Als die bekanntesten und am meist gelesenen Bücher aus dieser

Romanreihe gelten : «Die Schnapsbude», «Nana», «Am
häuslichen Herd», «Im Paradies der Damen», «Die Lebensfreunde»,
«Germinal», «Mutter Erde» und «Der Zusammenbruch».

Im Trinkerroman «Die Schnapsbude» wird das zerstörende
Werk des Alkohols aufgezeigt. Anatole France schreibt über die

«Schnapsbude»: «Es ist gewiß kein liebenswürdiges, aber ein
starkes Buch. Er schildert das Leben unmittelbar und
unumwunden, so wie es ist.» Im «Nana» ist sowohl die Niedrigkeit
der Männer als die Verderbtheit der Frauen aus der Halbwelt
gebrandmarkt. «Nana» ist kein Buch für Mädchenpensionate!
Im «Der häusliche Herd» wird die Kleinlichkeit der Bourgeoisie,

ihr Ehrgeiz, der Zerfall der Sitten mit unerbittlicher Schärfe

ans Licht gezogen. Hier stellt sich Zola die Aufgabe, das Bür-

VERSCHIEDENES

Der weibliche Standpunkt
In England hatten sich im Winter 1947 einige Frauen der

gebildeten Oberschicht zusammengetan zu Diskussionsabenden über
die «Frauenfrage»: über die Stellung der Frau in der modernen
Gesellschaft. Die Aussprachen wurden bis zum November 1951 mit
einer Beteiligung von 40 bis 50 Teilnehmerinnen, die überwiegend
im öffentlichen Leben berufstätig waren, durchgeführt. Sie behandelten

ihr Thema von vielen Seiten her unter weitem Horizont. Die
wichtigsten Ergebnisse, über die man sich ziemlich einigte, sind jetzt
in einer kleinen handlichen Schrift («The Feminine Point of View»,
Report of a Conference by Olw. W. Campbell) veröffentlicht worden
und verdienen wegen ihrer maßvollen Haltung auch von solchen
gelesen zu werden, die den fanatischen Uebertreibungen so mancher

doktrinärer Frauenrechtlerin in unserem Lande kühl
gegenüberstehen.

Neben vielem anderen wird auch die Beschränkung der Kinderzahl

in der Ehe berührt. Darüber heißt es: Es ist klar, daß die alte,
enge Auffassung der Ehe sich schon ändert, vornehmlich durch die
sich ausbreitende Kenntnis wirksamer Mittel der Empfängnisverhütung.

Zum ersten Male in der Geschichte haben verheiratete
Frauen einige Wahl für ihre Arbeit und ihren Lebensweg. Es kann
nicht klar genug erkannt werden, daß «Familienplanung» (durch
empfängnisverhütende Verfahren oder durch Enthaltsamkeit) die

gertum, das sich als Hüterin von Ordnung und Sitte aufspielt,
nackt zu zeichnen. Dieser Roman, der am meisten Widerspruch
hervorrief, zog Zola einen Prozeß zu, weil er darin den Namen
eines lebenden Mitbürgers verwendet hatte. Das Buch «Im
Paradies der Damen» befaßt sich mit dem Mechanismus eines
großen Warenhauses. Es fand beim Publikum eine unerwartet
beifällige Aufnahme. «Die Lebensfreude» ist ein psychologischer
Roman, in dem die Geschichte des innersten Wesens eines
Menschen, seines Willens, seiner Empfindsamkeit, seiner Intelligenz

geschildert wird, d. h. ein Wesen im Kampf um sein Glück
gegen die vererbten Prinzipien in sich selbst und gegen die
Einflüsse des Milieus. In dem in Arbeiterkreisen wohl am meisten

verbreiteten Roman «Germinal» beschreibt Zola die Sitten
der Bergleute, der sozialistischen und anarchistischen Arbeiter,
den Streik und das sich gegen den Kapitalismus auflehnende
Proletariat. Der Schweizer Arbeiterdichter Jakob Bührer würdigt

diesen Roman mit folgenden Worten: «,GerminaP ist ein
pessimistisches Heldengedicht des zum Tier gewordenen
Menschen. Das Buch ist nichts weniger als ein Loblied auf den
Proleten. Noch viel weniger natürlich ein Angriff auf den Arbeiter.
Es ist der niederschmetternde Nachweis: unter einem verruchten

Wirtschaftssystem wird der Mensch verrucht. Zola ging es

darum, das Tier im Menschen zu enthüllen, das Tier, das
aufsteht, wenn die Zustände bestialisch sind.»

Besonders scharf wurde Zola als Verfasser des Buches «Mutter

Erde» aufs Korn genommen. Dieses Buch bereitete viel
Enttäuschungen. Immerhin gilt es als das meistgelesene der ganzen
Romanserie. Viele betrachten diese brutale aber zutreffende
Freske des Bauernlebens als das Meisterwerk Zolas. Material zu
«Mutter Erde», besonders Angaben über den Agrarsozialismus,
lieferte ihm der Leiter der damaligen französischen sozialistischen

Partei, Jules Guesde.

Mit dem Roman «Der Zusammenbruch» schließt der «Rou-

gon-Maquart»-Zyklus. Der letzte Band «Doktor Pascal» gilt nur
als ein wissenschaftlicher Epilog. Im Roman «Der Zusammenbruch»

beschreibt Zola die letzte Episode des zweiten Kaiserreichs

und die Gründe seines Untergangs. Anatole France
bezeichnet dieses Buch als das militärische «Heldenepos», in dem
Zola den Seelenzustand der unglücklichen Armee so lebendig

Stellung der Frau und dadurch auch der Kinder erheblich gehoben
hat. Nicht länger ist die unfreiwillige Schwangerschaft, das
unerwünschte Kind nötig, um dessen frühen Tod (gewöhnlich als
«Kirchhofsglück» bezeichnet) die frommen Väter des 17. Jahrhunderts
beteten. (Wir wissen von dem Briefe eines Dichters, in dem er unter
Hinweis auf seine große Armut und wachsende Familie die Worte
brauchte «Wenn Gott mich erleichtern würde durch Todesfälle.»)
Statt dessen müssen wir uns um Kinder umtun, die lebhaft und mit
Verantwortlichkeitsbewußtsein gewünscht werden

Die Mitglieder dieser Konferenz — so heißt es weiter — vertreten

die Anschauung, daß die autoritative Verurteilung jeglicher
Form der «Familienplanung» aus religiösen Gründen ein tragisches
Hindernis für den Fortschritt der Menschheit ist und aus einer irre
geleiteten Auffassung von «Ehrfurcht vor dem Leben» erfließt. Es

ist deshalb erfreulich, daß Indien unter Nehrus' Führerschaft
versucht, seine Bevölkerung zu beschränken, welche im letzten
Jahrzehnt um 42 Millionen angeschwollen ist. Letzten Sommer sagte er
zu Delhi, daß Geburtenbeschränkung einer der bedeutendsten
Belange für das ganze Land geworden sei.

Dieser englische Bericht kann heute u. a. dahin ergänzt werden,
daß auch im revolutionären Aegypten die gleiche Parole ausgegeben
wird und daß sie in Italien schon seit einiger Zeit selbst bis in die
hohe Geistlichkeit eingedrungen ist. Bekanntlich hat der Papst die
Beachtung der Knaus'schen Regel empfohlen, im Hinblick auf die
verelendende Auswirkung der exzessiv hohen Kinderzahl so vieler
ärmster Familien in den italienischen Notstandsgebieten. xy.
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wiedergegeben bat, wie es nur einem Naturalisten gelingen
konnte.

Die Bewertung der Romanserie «Rougon-Maquart» ist
verschieden ausgefallen. Es gibt Kritiker, die glauben, diesen
Büchern heute jede wissenschaftliche Beweiskraft absprechen und
sie als kulturgeschichtliche Dokumente ablehnen zu müssen.
Zola ist ohne Zweifel in erster Linie Dichter und nicht
Wissenschafter. Der Wert dieser Bücher ist ebenso sehr im Dokumentarischen

zu suchen. Seine Bücher sind vorwiegend von diesen

Gesichtspunkten aus zu beurteilen. Aber keinem ernsthaften
Biologen wird es heute einfallen, die Vererbungstheorie und das,

was Zola aufgezeigt und in dichterischer Form verarbeitet hat,
ad acta zu legen. Kein Soziologe oder kein Kriminalpsychologe
wird in Abrede stellen wollen, daß die Umwelteinflüsse, die sich
oft so mannigfaltig und unheilvoll auswirken, für das Schicksal
eines Menschen entscheidend sein können. Wer sich selber
kennt und beobachtet, im Familienkreis und in weiterer Umgebung

ein wenig Umschau hält, der kann sich jeden Tag von
der Bedeutung der Milieutheorie überzeugen. Es ist nicht ganz
abwegig, wenn Zolas Romanzyklus «Rougon-Maquart» als das

erste große Wagnis und als erster ausgeführter Plan bewertet
und gewürdigt wird, ein in der Natur beobachtetes Gesetz im
Rahmen eines Riesenkunstwerkes mit äußerster Gewissenhaftigkeit

und unter dem Einsatz der ganzen Persönlichkeit untersucht

und umschrieben zu haben. Trotz der da und dort
vorkommenden psychologischen Dürftigkeit, trotz des Fanatismus
der Häßlichkeitsmalerei und Schwarzseherei ist diese Romanreihe

eines der imposantesten epischen Denkmäler des

neunzehnten Jahrhunderts. Zola ist durch seine Gestaltungskraft
und dadurch, daß er die Zeitprobleme so ungeschminkt
schilderte, die Korruption in Regierung, Armee, Finanz, Unternehmertum,

Handel, Kunst und Wissenschaft aufdeckte, zum
berühmtesten Schriftsteller des damaligen Frankreich geworden.

Zolas Wandlung und Abkehr vom Naturalismus.

Zola bekannte sich zum Naturalismus, d. h. zu jener in Dichtung

und Malerei bestehenden Richtung, alles in Natur und
Gesellschaft so darzustellen, wie es in Wirklichkeit ist. Als er die

Soll Esperanto retten?
Die britische Bibelgesellschaft teilt mit, daß die ganze Bibel in

Esperanto erschienen ist, in einer Auflage von 13 000 Exemplaren.
Einzelne Teile, unter anderem das Neue Testament, wurden separat
in nicht weniger als 50 500 Exemplaren herausgegeben.

In der Londoner Kirche «Eglise Protestante Française de
Londres» wird jeden zweiten Sonntag der Gottesdienst in Esperanto
abgehalten.

Diese Mitteilungen entnehmen wir der «Gazet-Lupeo» Nr. 4/1952,
den Kurznachrichten über Esperanto, die ein christlicher Esperantist
der Redaktion zustellte. Die beiden Notizen waren rot angezeichnet;
offenbar wollte der Absender den Redaktor auf die fortschrittliche
Kirche aufmerksam machen. Soll Esperanto retten? Es ist möglich,
daß der eine oder andere Esperantojünger zu dieser Lektüre greift
oder sich einmal eine Esperantopredigt anhört, aber ob damit das

Christentum gerettet wird, das wagen wir ernsthaft zu bezweifeln.
Red.

Mit dem Westwind
Die nachfolgende Meldung ging unlängst durch die Presse: «Der

.Internationale Rat der christlichen Kirchen' beschloß, von den
europäischen Ländern bei Westwind Ballons aufsteigen zu lassen,
die in wasserdichten Hüllen biblische Schriften und auch ganze
Bibeln in die von den Sowjets beherrschten europäischen Gebiete

tragen sollen.»
Wir verneigen uns tief vor jeder Ueberzeugungstreue und vor je-

«Rougon-Maquart» abschloß, war er dreiundfünfzig Jahre alt.
Mit dreißig Jahren hatte er sich verheiratet und führte mit
seiner als Kamerad ihm stets treu zur Seite stehenden Frau in
seinem Landhaus Medan ein stilles, ganz der Arbeit gewidmetes
Leben. Nach und nach lernte er, trotz der vielen gegen ihn
erhobenen Anschuldigungen und Beschimpfungen, in manchen

Dingen um. Nicht nur die Welt, auch er selber hatte sich
geändert; er wurde nüchterner, war kein Pessimist mehr. Wohl
bediente er sich auch in seinen spätem Werken noch der
naturalistischen Methode und Technik, aber er wendete sich
andern Stoffen und andern Gedanken zu. Er lenkte seinen Blick
mehr auf die Lichtseiten des Daseins. Es entstand die Städte-

Trilogie Lourdes, Rom, Paris; er begann mit dem Kampf gegen
die Kirche und den Aberglauben. Im Mittelpunkt dieser drei
Romane steht ein Priester, der den Glauben verliert und zum
Gegner der Kirche wird.

In «Paris» behandelt Zola die Begierden und Leidenschaften
der großen Stadt und verschiedene Skandalaffären seiner Zeit,
wie den Panamaskandal und andere. «Rom» ist ein mit
sozialistischen Ideen erfülltes Buch. Besonders heftige Angriffe und
Ausfälle verursacht das Buch «Lourdes». Zola wird als ein
«Verkünder der Ausschweifung und als ein Verderber des öffentlichen

Lebens» gebrandmarkt. «Lourdes» und «Rom» sind
ausgesprochen kirchenfeindliche Bücher und wurden, wie auch
andere seiner Werke, auf den Index gesetzt.

Diese Roman-Trilogie ist als eine Gewissensprüfung des

ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts gedacht. Zola stellt hier
das religiöse Problem dem sozialen gegenüber und schildert den
schweren Zwiespalt der zwischen Wissenschaft und Glauben hin
und her getriebenen Gemüter. Er zeigt die aus dem
Gleichgewicht geratene Gesellschaft, die einerseits zwischen der Treue

zu den Kräften der Vergangenheit, zu den kapitalistischen
Mächten, den gefühlsmäßigen Traditionen und anderseits der

Entscheidung für die Ziele der Zukunft, dem Sozialismus, der
Anarchie schwankt.

Die letzten vier Romane Zolas bilden unter dem Namen «Die
vier Evangelien» ebenfalls eine Serie und heißen «Fruchtbarkeit»,

«Arbeit», «Wahrheit» und «Gerechtigkeit». Den Roman
«Fruchtbarkeit» verfaßt Zola im Exil (in London). Im tiefen

dem Märtyrer, ob er nun im Kampf für oder im Kampf gegen das

Christentum Leiden und Not auf sich nimmt. Aber diese Art von
Mission, die in weitem Bogen dem Märtyrium aus dem Wege geht
und sich dem Wind anvertraut, kommt uns recht ivindig vor! 0.

G. N. M.
Im Schnellzug Bern-Lausanne. Mit meinem Gegenüber, einem

fröhlichen Ostschweizer, war ich bald in regem Gespräch. Halt in
Freiburg. Ein Geistlicher betritt unser Abteil, setzt sich in eine
Fensterecke, zieht sein Brevier hervor, in das er sich vertieft.

«Ein Vertreter der G. N. M.», belehrte mich mein Ostschweizer.
«G. N. M., was soll das heißen?», fragte ich neugierig!
«Gesellschaft zur iVutzbarmachung geistig Minderbemittelter»,

war die Antwort.

Das ist etwas anderes
Es unterhielten sich ein Katholik und ein Jude über religiöse Fragen.

«Eines verstehe ich nicht», sagte der Katholik, «wie kann man
als gebildeter Mensch glauben, die Juden seien durch das Rote
Meer gezogen?»

«Sie mögen recht haben», sagte der Jude. «Wie kann man aber
glauben, Jesus Christus sei nach dem Tode auferstanden?»

«Das ist etwas anderes», sagte der Katholik. «Das ist wahr!»

(Aus Kurt Tucholsky «Lerne lachen, ohne zu weinen». Berlin 1932.)
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seelischen Leid, das damals über ihn gekommen war, kann er
nur in der Arbeit Trost und Halt finden. Vom Exil aus will
er die Mütter Frankreichs preisen und seinem Lande «die besten
und weisesten Ratschläge erteilen».

Er zeigt in «Fruchtbarkeit» das Sprießen einer Familie um
einen Mann imd die Entwicklung dieser Familie. Als das Buch
vollendet war, schrieb er an seine Frau : «Ich bin überzeugt, daß
alle anständigen Frauen, alle Gattinnen und alle Mütter auf
meiner Seite sein werden.» In «Arbeit» behandelt Zola die
Entwicklung der Stadt der Zukunft. Die in diesem Buch verfolgten
Absichten erklärt er folgendermaßen: «JDie vier Evangelien',
die logische Schlußfolgerung meines ganzen Werkes, bedeuten
nach intensiver Beschäftigung mit der Wirklichkeit eine
Fortsetzung ins Morgen. Ich lenke den Blick ins kommende
Jahrhundert. Das Ganze auf wissenschaftlicher Grundlage. All das

in Güte und Zartheit getaucht, ein herrliches Blühen und
zugleich ein lauter, ergreifender Schrei.» Viele junge Intellektuelle

waren von diesem Buch, in dem die Theorie der Arbeit
so anschaulich und anziehend dargestellt war, überaus begeistert.

Jean Jaurès besprach das Buch in «La Petite République»
und erklärte «nun hat die soziale Revolution endlich ihren
Dichter gefunden». Zola näherte sich in diesen Romanen
vielfach der Fourierschen Utopie und den Thesen der utopischen
Sozialisten überhaupt. Die Reihe «Die vier Evangelien» ist der
Ausfluß einer optimistisch-sozialistischen Lebensanschauung.
«Wahrheit» erschien erst nach Zolas Tod. In diesem Buch ging
er vom Gedanken aus, die Ursache des langsamen Fortschritts
der Menschheit bestehe darin, daß ein großer Teil der Menschheit

nichts weiß. Die Bildung ist also Grundbedingung. Wissen
und vor allem die Wahrheit wissen, bedeutet schnelle Verwirklichung

jeglichen Fortschritts, sichert das allgemeine
Wohlergehen. Der Roman «Gerechtigkeit» existiert nur als Entwurf.
Die persönlichen Aufzeichnungen Zolas verraten die Tendenz,
die diesem Buch zugrunde gelegt ist. Zola wollte Frankreich die
Rolle des Erretters zuerkennen und ihm die Mission zuteilen,
Vorkämpfer für Recht und Gerechtigkeit zu werden und alle
Völker durch die Idee zu erobern.

Eine nicht unbedeutende Rolle spielte Zola auch als Literatur-

und Kunsthistoriker. In seiner Leidenschaft schoß er oft

Tiere beten
In einem Artikel der Bremer Kirchenzeitung «Einkehr» vom

18. Mai d. J. heißt es, daß nicht nur die Engel beten, sondern
jegliche Kreatur, das Vieh und auch die wilden Tiere. Es heißt wörtlich:

«Auch sie beugen ihre Knie und wenn sie aus ihren Höhlen
heraustreten, so blicken sie nicht untätigen Mundes zum Himmel
empor, sondern lassen ihren Hauch sprühend ausgehen auf ihre
Weise.» Vielleicht betet der Löwe, der liebe Gott möge ihm einen
fetten Missionar in die Quere führen; denn auch die menschlichen
Christen beten um ihr täglich Brot.

(Zitat dem Mitteilungsblatt der Lesegemeinschaft
«Geistesfreiheit», Bremen, entnommen.) Br.

Päpstliche Kunstpflege
Da Pius V., wie alle Päpste, vor allem auf den eigenen Nachruhm

bedacht war, wurde (bei der Ausschmückung der Sala Begia des

Vaticans) auch noch ein unter sein Pontifikat fallendes Ereignis für
die Malereien ausgesucht: die Seeschlacht von Lepanto (1571). Nach
Pius' V. Tode ward als eine andere Großtat der Gegenreformation
die Bartholomäusnacht von 1572 in Auftrag gegeben. Die menschliche

Gesinnung jenes Statthalters Christi, der ein solches Ereignis
der Verherrlichung für würdig erachtete, stand ungefähr auf der
Höhe derjenigen künstlerischen Gesinnung, mit der sich Vasari der
angenehmen Aufgabe unterzog. (Das Bild geriet bekanntlich
miserabel.) Hermann Voß, Die Malerei der Spätrenaissance in Rom

und Florenz. 1920, S. 294.

übers Ziel hinaus, machte sich als Kritiker wohl bekannt, aber
auch verhaßt. Er eiferte gegen die in der Kunst herrschende
Schule, gegen die Schablone und die «idealistische Phrase». In
den Impressionisten Cézanne und Manet sah er die kommenden
Meister der Malerei. In seinem Kampf mit der Zensur läßt er
sich von keiner Autorität einschüchtern. Er ist entrüstet über
die Tatsache, daß niemand die frivole Literatur verfolge, die
«das Laster unter galanter Maske vorführe». Er preist die
ernsten und sittenstrengen Werke, deren Schöpfer unerbittlich die
Wunden am Körper der Menschheit aufdeckten und sagt:
«Verboten ist nur, vom Laster mit der Peitsche in der Hand zu
sprechen, wie Juvenal. » Zola gebärdet sich wie ein Moralist, wenn
er erklärt: «Eine Gesellschaft kann unter Umständen wohl
durch unanständige Albernheiten zugrunde gerichtet werden,
niemals aber durch die nackte Wahrheit.»

Als Dramatiker war Zola weniger erfolgreich, obwohl er auf
das Theater seiner Epoche einen bedeutenden Einfluß ausgeübt

hatte. Dramatisiert und mit wechselndem Erfolg wurden
aufgeführt: «Die Jagdbeute», «Ein Blättchen Liebe», «Thérèse

Raquin», «Der Traum», «Messidor» (Ernte-Monat), «L'Oura-

gon» (Der Orkan) und «L'Enfant-Roi», (Der kleine König). Als
Romanschriftsteller wird Zola bedeutend höher eingeschätzt
denn als Dramatiker, obgleich er auch auf der Bühne Erfolge
erzielte, die auf ein großes Talent schließen lassen.

Die Affäre Dreyfus

Der schönste Ehrentitel im tapfern Leben Zolas bleibt bestehen

durch seinen im Dreyfusprozeß geführten Kampf.
Veranlassung zu dieser seiner Zeit in der ganzen Welt besprochenen

Affäre Dreyfus bildete eine schmutzige Spionageaffäre, die
aus der Welt geschafft werden sollte, weil sie höhere Offiziere
zu kompromittieren drohte.

Einen Unbeteiligten, den jüdischen Hauptmann Dreyfus,
stempelte man zum Sündenbock und Landesverräter. Er wurde
1894 zu lebenslänglicher Verbannung verurteilt, nach Cayenne
deportiert, wo er einem langsamen aber sicheren Tod entgegengegangen

wäre. Mit einem an den Präsidenten der Republik
gerichteten offenen Brief eröffnete Zola den Kampf. Er erzwang

Die schönen römisch-jonischen Tempel leben fast nur noch in
jenen Sammlungen verschleppter Fragmente fort. Man wird wohl
nirgends mehr eine solche Auswahl guter jonischer Kapitäle beisammen
finden wie über den Säulen von S. Maria in Trastévere (d. h.
jenseits des Tévere, des Tiber in Rom); einzelne haben noch einen fast
griechischen Schwung, andere sind durch reiche Zierarten, ja durch
Figuren, welche aus den Voluten und an der Deckplatte
herausquellen, interessant.

Jakob Burckhardt, Der Cicerone.

Das basilikale Innere von S. M. in Trastevere hat drei Schiffe, die
durch 22 jonische Säulen von antiken Gebäuden getrennt sind. Die
Figuren von ägyptischen Gottheiten, welche die Kapitäle schmückten,

ließ Pius IX (1865) abhauen.

Roma e dintorni, Guida del Touring Club Italiano, 1950, S. 332.

Religion schwach
Bei einer Konferenz der Feldgeistlichen der britischen Armee

wurde der «abgrundtiefen Unwissenheit» vieler Rekruten in religiösen

Dingen besorgtes Kopfschütteln gewidmet. Ein Baptisten-Geistlicher

führte ein besonders krasses Beispiel dafür an. Er habe,
berichtete er, einen Rekruten gefragt, was er über den Karfreitag
wisse, und ihm sei die erstaunliche Antwort zuteil geworden:
«Karfreitag war bei Robinson Crusoe so eine Art Bursche».

Voice of Freedom 1952, Nr. 10.


	Verschiedenes

